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Man muß stch

Es mar einmal irgendwo im schönen Thurgau
— an welchem Orte sagt der Kalendermann nicht,
er mill höchstens beifügen, daß es nicht bei Most-
felden war — ein Jägersmann, der aber nur
denjenigen Pelzthieren nachstellte, die nnterm
Boden krabbeln. Er besaß nebst funkelndem Haar
und einem guten Franeli eine schöne Geiß, die
viel Milch gab. Das Futtern und Melken der
Letztcrn überließ er vollständig scincm Wcibc;
dcnn cr verstand fich nicht rccht auf dic? Hnnd-

tt helfen wisseu.
Hohe streckte. Was war nun zu machen? Auf-
stehen und in den Stall gehen konnte und dnrftc
seine Fran nicht nnd doch mußte die Geiß
gemolken werden. Da kam ihm ein guter Gedanke

nnd er faßte rasch einen kühnen Entschluß: Er
führte das störrige Thier am Strick in dicKammer,
wo die Wöchnerin lag, hob trotz dcs tobcndcn

WitttcrstnrmcsdicKainmcrthnrc ansdcnAngcln,
lcgte sic qncr nbcr'S Krantcnbclt, faßte dic Gciß
mit bcidcn Arnicn nm dcn Lcib m» l,«pp! stclllc
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werk. Nun begab es sich, daß seine Ehehälfte
Mntter wnrde und daher, wie es seit Eva's Zeiten
Brauch ist, neun Tage im Bette bleiben mußte.
Der Mann sollte daher währcnd dieser Zeit die

Geiß besorgen^ Mit dem Füttern ging es wohl;
mit dcm Mcrren aber kam er nicht zurecht; denn
das Thier hielt ihm nicht still, sprang über
ihn weg und warf ihn schließlich sammt dem

Milchtopf in dcn Mist hinaus. Ev klagte sein
Leid der kranken Frau, Dicse tröstete ihn, gab
ihm gnte Anleitung, wie er's anstellen müsse und
ermunterte ihn, das Geschäft nochmals zu pro-
biren. Allein es ging wieder nicht; denn kaum
hatte er das Euter des Thieres angefaßt, als er
wieder auf dem Rücken lag uud alle Viere in die
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er sie auf die Thüre, reichte dann seurer Frau
den Milchhafen mit den Worten: „Da, Alte,
melch sie du!" Sie that's, und die Geiß,
verwundert und stolz von ihrem Throne
herabblickend aus das Kindchen in der Wiege, hielt
still bis zum letzten Tropfen und ward dann
wieder in den Stall befördert. So ging dies
Tag für Tag zweimal, bis die Fran wiedcr
aufstehen und ihren Hausgeschäftcn nachgehen konnte.
Dcr ingeniöse Hansvater aber lachte vergnügt anf
den Stockzähnen nnd sagte zu sich felbst: Was
nützen gescheidte Gedanken, wenn man sie nicht
ausführt?! Und die Moral dieser Geschichte:
Man mnß sich in jeder Lebenslage zu helfen
wissen, insbesondere beim Geißmelken.
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